15" Jahrgang. 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Mochenblatt für 


Als Quartal. 


das Fürftenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
„bloß die Hälfte. 
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für Staats⸗ und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Sonnabend, den 18. November 


1848. 


Präſident Unruh: „Die Vertreter des Volkes ſtehen im Begriffe, alle geſetzlichen Mittel zu erſchoͤpfen. Was aber auch ge⸗ 


Berlin. 

Wie wir vor kurzer Zeit unſer Auge hauptſaͤch⸗ 
lich nach dem ungluͤcklichen Wien wandten, ſo blicken 
wir jetzt nach Berlin. Ungeheures iſt dort geſche⸗ 
hen. Mußten wir fruͤher, im Verfolg der Ge— 
ſchichte unſerer Nationalverſammlung, uns mit 
Beſorgniß fragen, auf welchem Boden ſie ſtehe; 
fehlte uns in letzter Zeit die Klarheit uͤber die 
wahre Stellung der Krone; konnten wir bisher 
nur ſoviel entnehmen, daß Krone und Volksver⸗ 
tretung in einem ſehr ſchwankenden Verhältniß zu 
einander ſtanden: ſo hat uns der 9. November 
d. J. plötzlich Antwort gegeben, auf alle dieſe 
Fragen. Wir wiſſen: Krone und Volksvertretung 
haben mit einander gebrochen, und jede ſteht nun 
für ſich entſchieden auf ihrem eigenen Boden. 
Der Boden, auf welchem die Krone mit den er 
ſten Schritten des Miniſteriums Brandenburg ges 
treten iſt, iſt unverkennbar der, militaͤriſcher Ges 
walt, eben ſo unverkennbar iſt aber auch der Boden, 
auf welchem unſere Vertreter in Berlin ſtehen, der 
des Rechts und des Geſetzes, und darum 
ſteht mit dieſen wackeren Männern auch das ganze 
Volk auf gleichem Boden, wie Ein Mann. 
Wir wollen hoffen, daß die Krone bald, zu ihrem 
eigenen Heile, wie es uͤbrigens auch bereits ſcheint, 
wieder einlenke. 

Ueber das, was gegen unſere Vertreter vor⸗ 
genommen worden iſt, giebt die folgende Denkſchtift 
derſelben ausführlich Nachricht, zu welcher wir nur 
vorgehend bemerken, daß das, unter 6) erwaͤhnte 
Privathaus das Hötel de Russie, und das andere 
Lokal das Schuͤtzenhaus ff, 

Denk ſchrift. 

Oer Graf Brandenburg, von St. Maje⸗ 
ſtaͤt dem Koͤnige mit Bildung eines Minifterit bes 
auftragt, hat ſich trotz des faſt einmuͤthig ausge⸗ 


ſchehen möge, fie ſtehen und fallen mit der Freiheit!“ — 


ſprochenen Mißtrauens der Nationalverſammlung 
dieſem Auftrage zu unterziehen gewagt. Am 9. 
November erſchien derſelbe in der Nationalverſamm⸗ 
lung, begleitet von den Herren von Ladenberg, von 
von Strotha, von Manteuffel, den Mitgliedern 
dieſes neuen Minifterii, deſſen erſter Schritt eine 


ſchwere Verfaſſungs⸗ Verletzung war. 


Eine von dem Grafen v. Brandenburg con⸗ 
traſignirte Cabinetsordre vom 8. November ſprach 
die Vertagung der National-⸗Verſammlung aus und 
verlegte deren Sitz nach Brandenburg. 

Die Nationalverſammlung, deren Aufgabe 
es iſt, in Gemeiyſchaft mit der Krone die Ver 
faſſung feſtzuſtellen, hat vom Volke ein Mandat 
erhalten, gegen welches keiner Gewalt ein Einſchrei⸗ 
ten geſtattet iſt, da es zugleich gelaͤhmt, gehindert, 
zu nichte gemacht würde, wenn es in der Befug— 
niß der Regierung laͤge, daſſelbe, ſei auch nur zeit⸗ 
weiſe, aufzuheben oder gegen den Willen der Ver⸗ 
treter des Volkes, letztere von dem Orte ihter Ver⸗ 
ſammlung entfernen zu wollen. 

Nicht zufrieden mit dieſer, die Verfaſſung 
verlegenden Erklärung hat das Miniſterium dieſelbe 
in einer langen Reihe fernerer Gewaltſtreiche fort— 
geführt. 

1) Es erkuͤhnte ſich der Graf Brandenburg 
im Namen des Minifterii, die Verſammlung 
der Volksvertreter, als auf fein unberechtig⸗ 
tes Verlangen, die Sitzung zu ſchließen, von 
dem Praͤſidenten nicht eingegangen wurde, für 
eine ungeſetzliche zu erklaͤren, ja 


2) in dem an den Regierungsrath v. Unruh 


adreſſirten Schreiben vom 9. November aus⸗ 
zuſprechen, daß er keine National⸗Verſamm⸗ 
lung und keinen Praͤſidenten der National⸗ 
Verſammlung mehr kenne. 

3) Auch auf thatſaͤchliche Weiſe wurden die Ein⸗ 
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6) 


griffe fortgeſetzt, indem die Bureaubeamten 
und die Geldmittel der Verſammlung durch 
Verfuͤgung des Miniſters Manteuffel ent⸗ 
zogen wurden. 

Dann erging am 10. November ein Erlaß 
des Minifterii an den Commandeur der Buͤr— 
gerwehr Rimpler, worin die Buͤrgerwehr 
aufgefordert wurde, den Mitgliedern der Nas 
tionalverſammlung den Eintritt in den Si⸗ 
sungsfaal derſelben zu verwehren. Es wurde 
eine Friſt beſtimmt, nach deren Ablauf anges 
nommen werden ſollte, daß die Buͤrgewehr 
dem Beſchluſſe nicht Folge leiſten werde und 
die Heranziehung des Militärs auf den Grund 
eines Erlaſſes des Miniſters Eichmann 
in Ausſicht geſtellt. 

Eine Proklamation des Polizei-⸗Praͤſidenten 
drohte das Einſchreiten des Militaͤrs an. Der 
General Wrangel ſprach ſeine Abſicht aus, 
auf dem Platze des Schauſpielhauſes mit den 
daſelbſt aufgeſtellten Truppen liegen zu bleiben 
und einen Zwang gegen die Vertreter der Na⸗ 
tion auszuüben, indem denſelben der Eins 
tritt in ihr Lokal verwehrt werden ſollte. 
Bei dieſem Drohen der ungeſetzlichen Gewalt 
verließ die Verſammlung den Ort ihrer Bes 
rathungen, um ſich am andern Morgen zur 
gewöhnlichen Stunde der Sitzung wieder dort⸗ 
hin zu begeben. Daran wurde ſie jedoch be⸗ 
hindert, weil das Lokal verſchloſſen und, wie 
aus dem Innern deſſelben mitgetheilt wurde, mi⸗ 
litaͤtiſch beſetzt war. Die Nationalverſammlung 
proteſtirte durch das Organ ihres Präfidenten 
laut gegen dieſe Gewalt und begab ſich zu einem 
Privathauſe, woſelbſt ſie ihre Sitzung abhielt 
und damit in anderen einem Lokale fortfuhr. 
Das fruͤhere Lokal der Nationalverſammlung 


und die Bureaus derſelben find fortwährend 
militaͤriſch beſetzt und die Archive der Verſamm⸗ 
lung dabei ohne alle Aufſicht gelaſſen. 

7) Die von den ernannten Miniſtern contraſig⸗ 
nitte Koͤnigl. Verordnung vom 11. Novem⸗ 
her bezeichnet die von der Nationalverſamm⸗ 
lung faſt mit Einſtimmigkeit gefaßten Be⸗ 
ſchluͤſſe, als von einem Theile der National: 
Verſammlung ausgegangen und als ungeſetz⸗ 
lichen Widerſtand; ſie ruft das Land auf, ſich 
gegen die Beſchluͤſſe ſeiner Vertreter zu richten. 

8) Als Fortſetzung der Gewaltmaaßregeln erſcheint 
die gleichzeitig verfügte Auflöfung der Berliner 
Buͤrgerwehr lediglich auf den Grund geſtuͤtzt, 
daß dieſelbe, ihrer Pflicht getreu, die Natio⸗ 
nalverſammlung auseinander treiben, geweigert 
hatte, deren Schutz ihr oblag. Denn nach 
$ 1 des Buͤrgerwehrgeſetzes hat die Bürgers 
wehr die Pflicht, die verfaſſungsmaͤßige Ftei⸗ 
heit und die geſetzliche Ordnung zu ſchuͤtzen. 
Die Berufung auf den § 3 des Buͤrgerwehr⸗ 
geſetzes kann eine ſolche Maaßregel unter den 
obwaltenden Umſtaͤnden nicht rechtfertigen, viel⸗ 
mehr nur die Groͤße des Vergehens noch kla⸗ 
ret ins Licht ſtellen. 

9) Während die Bevölkerung von Berlin zwar 
mit tiefſter Entruͤſtung, aber mit entſchloſſe⸗ 
ner und ruhiger Haltung den vielfachen Gewalt⸗ 
ſtreichen zuſah, ruhig blieb, als unerwartet die 
Truppen in großer Zahl wieder in die Stadt 
geruͤckt waren: da geſchah eine entſchiedene 
Verletzung der verfaſſungsmaͤßigen Rechte der 
Buͤrgerwehr dadurch, daß die Truppen ſich 
gegen den erklärten Willen der Buͤrgerwehr 
mit Gewalt der Wachtpoſten bemaͤchtigten, welche 
jene vorher beſetzt gehalten hatte. 

Nach § 68 des Buͤrgerwehrgeſetzes iſt es 
ein Recht der Buͤrgerwehr, die Wachtpoſten 
einzunehmen, wenn ſie ſolches fuͤr gut findet. 
Der Berliner Buͤrgerwehr war dies Recht 
ſchon vor Erlaſſung des Geſetzes zugeſichert. 

10) Die vollkommenſte Ruhe und Ordnung blieb 
in der Stadt aufrecht erhalten und kein Exceß, 
keine Spaltung mit dem Militaͤr trat ein. 
Dennoch erklaͤrte das Miniſterium den Bela⸗ 
gerungszuſtand der Hauptſtadt, beauftragte 
den General Wrangel mit der Ausfuͤhrung 
deſſelben. Dieſer General hat demzufolge eine 
Proklamation verkündigen laſſen, welche als 
Folge des Belagerungszuſtandes die freie Preſſe 
und das Aſſociationsrecht, dieſe Grundſaͤuten 
der Freiheit, dieſe durch die Verordnung vom 
6. April c, als verfaſſungsmaͤßig gewaͤhrlei⸗ 
ſteten Rechte vernichtet. Nur auf geſetzlichem 
Wege, nur in Uebereinſtimmung mit den ver⸗ 
femmelten. Volksvertretern hätte möglicher 
Weiſe eine folche Ausnahme Beftimmung ges 
troffen werden können. Die National⸗Ver⸗ 
ſammlung hat deshalb auch die ganze Maß⸗ 
regel des Belagerungs⸗Zuſtandes für eine uns 
gefegliche erklärt.  Diefe Maaßregel iſt die 
Krone des Attentats, welche gegen die Ver⸗ 
treter des Volkes, gegen die blutig errungene 
Freiheit, gegen Recht und Geſetz das Mini⸗ 
ſterium Brandenburg ſich erlaubt. 


Die Verfaſſung iſt ſchwer verletzt. Die Exi⸗ 
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ſtenz der Volksvertreter gewaltſam bedroht, der 
Volksvertreter, deren ungeſtoͤrte Wirkſamkeit einen 
Beſtandtheil der jetzigen Verfaſſung des Landes dil⸗ 
det. Die Reihenfolge dieſer Attentate faͤllt daher 
ſchon nach den beſtehenden Geſetzen unter den Be⸗ 
griff des Hochverraths, welchen § 92 Th. 11. Tit. 
20 Allgem. Landr. dahin feſtſtellt: 

„Ein Unternehmen, welches auf 
eine gewaltſame Umwälzung der Ver- 
faſſung abzielt, iſt Hochverrath!“ 

Berlin, den 13. November 1848. 

Die National-Verfammlung. 

In der Sitzung am 13. November, hat die 
Nationalverſammlung zugleich das Miniſterium 
Brandenburg des Hochverrath's ange⸗ 
klagt, und die Anklage: Akte an den Staats⸗ 
Anwalt von Feethe geſchickt, mit der 
Aufforderung, feine Pflicht zu thun. 
Deſſelben Tages, Abends 6 Uhr, iſt das neue 
Verſammlungslokal, das Schuͤtzenhaus, von Mili⸗ 
tair beſezt, und es ſind die letzten Abge⸗ 
ordneten von den Soldaten herausgetra— 
gen worden. 

Berlin ſelbſt iſt, trotz des Belagerungszuſtan⸗ 
des, im Ganzen ruhig; das Volk beluſtigt ſich 
vielmehr mit den Soldaten, indem es dieſe, und 
deren General Wrangel, verhoͤhnt. Das Recht 
iſt auf der Seite des Volkes.; hoffen wir, daß 
dieſes gute Recht ſiegen wird, ohne blutige Ent⸗ 
ſcheidung. — Der König hat ſich aus Sansſouci 
entfernen müffen , weil er dort ſich nicht mehr 
ſicher glaubte. Er iſt nach Potsdam gefahren, hat 
ſich jedoch auch dort unter den Schutz der 
Buͤrgerwehr geſtellt, nachdem ernſtliche Conflikte 
vorgefallen. — In einer Unterredung mit dem 
früheren Praͤſidenten der National-Verſammlung, 
Grabow, foll er geäußert haben: er ſehe die 
Gefahren fuͤr Krone und Dynaſtie in dem gegen⸗ 
wärtigen Conflikte ſehr wohl, dennoch konne 
er von den begonnenen Maaßregeln 
nicht zurücktreten, und werde es vorzie⸗ 
hen, ehrenvoll unterzugehn! — 

K. B. 


Königliche Worte und Verheifungen. 


Der König antwortete auf die Adreſſe des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten von Berlin vom 
13. Maͤrz am 14. Maͤrz: „er werde mit voll⸗ 
ſter Offenheit und vollſtem Vertrauen dem Land⸗ 
tag entgegen treten; ſeine Loſung ſei: freie Voͤl⸗ 
ker, freie Furſten; nur wenn beide frei waͤ⸗ 
ren, koͤnne die wahre Wohlfahrt gedeihen. Wie 
er dem Landtage vertraue, fo möge das Volk ihm 
vertrauen, nur dadurch eine recht innige 
Vereinigung der Regierung, der Staͤnde und 
des Volkes erwirken. Dieſe Einigkeit müffe 
das hoͤchſte Ziel des Strebens fein, bis 
zum Landtag, waͤhrend des Landtags. Nur durch 
feſtes Zuſammenhalten koͤnne das Unheil 
vom deutſchen Vaterland abgewendet werden, das 
der Revolutlonskriegzuͤber daſſelbe gebracht habe.“ 

In der Nacht vom 18. zum 19. Maͤrz 
ſchrieb der Koͤnig ein Proclamation: „an meine 


lieben Berliner.“ „Erkennet, euer König und 
treuſter Freund beſchwoͤrt euch darum, bei allem, 
was euch heilig iſt, den unſeligen Irtthum; kehrt 
zum Frieden zuruck, räumt die Barrikaden hinweg 
und entſendet an mich Maͤnner, voll des echten, 
alten berliner Geiſtes, wie ſie ſich eurem Koͤnig 
gegenüber geziemen, und ich gebe euch mein Koͤnigl. 
Wort, daß alle Straßen und Plaͤtze ſogleich von 
den Truppen geräumt werden ſollen ꝛc. Hört die 
väterlihe Stimme eures Königg, Bewohner 
meines treuen und fhönen Berlin, und 
vergeffet das Geſche hene, wie ich es ver⸗ 
geſſen will und werde in meinem Herzen, um der 
großen Zukunft willen, die unter dem Frie⸗ 
densſegen Gottes fuͤr Preußen und durch 
Preußen für Deutſchland anbrechen wird. Eute 
liebreiche Königin und wahrhaft treue Mutter und 
Freundin, die ſehr leidend darniederliegt, vereint 
ihre innigen thraͤnenreichen Bitten mit den meinen. 
Die guten und treuen Bewohner des ſchoͤnen 
Berlin erfüllten die Bitten des Königs und der 
Koͤnigin. Das ganze preußiſche Volk pries den 
Muth und die Maͤßigung des Volks von Berlin. 
Am 21. März ritt der König in feierlis 
chem Zuge durch die Straßen von Berlin. Am 
Köͤlniſchen Rathhauſe ſprach er: „Bürger, ich weiß 
es wohl, daß ich nicht ſtark bin durch die 
Waffen meines gewiß ſtarken und tapferen Hee⸗ 
res, daß ich nicht ſtark bin durch meinen gefüllten 
Schatz, ſondern nur durch die Herzen und 
die Treue meines Volkes! Und nicht wahr, 
dieſe Herzen, dieſe Treue werdet Ihr mir ſchenken? 


Ich ſchwoͤre es euch, ich will nur das. Gute für 
euch und für Deutſchland.“ Und der König dankte 


den Wache haltenden Bürgern für die ihm und der 
Stadt geleiſteten muͤhevollen Dienſte! 

Am 29. März erwiderte der König gerührt 
der Deputation der Theilnehmer der erſten großen 
Volksverſammlung vor der einſamen Pappel: „Ach, 
ich liebe das Volk mehr, als es mich lieben kann. 
Es hat ſich in Berlin ſo hochherzig ger 
gen mich benommen, wie es ſich vielleicht in 
keiner anderen großen Stadt der Welt benehmen 
wuͤrde. Sagen Sie dies dem Volk.“ 

Am 21. März ſprach der Koͤnig gegen die 
Deputation der 18 rheiniſchen Städte, mit Bezug 
auf den in der Adreſſe ausgedruckten Mangel an 
Vertrauen zu einigen Mitgliedern des Miniſteriums 
„feine feſte Ueberzeugung von der un⸗ 
erläßlichen Nothwendigkeit aus, ſich nur 
mit Mäthen zu umgeben, welche, vor 
der Volksvertretung verantwortlich, das 
volle Vertrauen derſelben genieſſen, wor⸗ 
über die Stimme der geſetzlichen Or⸗ 
gane zu entſcheiden habe, die zunächſt noch 
auf dem vereinigten Landtage, ſodann aber une 
verkennbar durch die neu zu bildende 
Volksvertretung zu vernehmen fein werde.“ 

Am 2. November überbrachte eine De⸗ 
putation der Volksvertreter dem Koͤnige ei⸗ 
nen Proteſt gegen das Miniftsrium Brandenburg, 
und der König erwiderte auf die Frage des Wolks⸗ 
vertreters Jakoby: „Wollen Ew. Majeftät 
uns Gehör geben?“ 


N — „Nein“ 
und erklärte in einer an die National-Verſamm⸗ 
lung gerichteten Botſchaft 
am 3. November: 
„Wie können uns nicht bewogen finden, 
„den in Folge unferer wohlerwogenen Ent⸗ 
ſchließungen dem Grafen Brandenburg ertheil⸗ 
ten Auftrag zuruͤck zu nehmen.“ K 
(Oder = Zeitung.) 


Robert Blu m 


iſt geboren am 10. November 1807 zu Koͤln, er 
war das Kind ganz ymbemittelter Eltern; ſein 
Vater, zuerſt Faßbinder, arbeitete ſpaͤter in einer 
Stecknadelfabrik um den täglichen Lohn von 4 
Sgr. und ſtarb 1815. Seine Mutter heirathete 
bald darauf einen Schiffsknecht, der feinen Stief⸗ 
ſohn Robert gar oft betteln ſchickte. Die Hungers⸗ 
noth der Jahre 1816 — 1817 brachte auch in 
Blum's Familie unſaͤgliches Elend hervor, 6 Koͤpfe 
mußten taͤglich mit 3 bis 4 Pfund Brot ihren 
Hunger ſtillen. Im 12. Jahre wurde Blum con⸗ 
firmirt und vom Geiſtlichen als Meßdiener verwen⸗ 
det; 1818 kam er auf das Jeſuiten-⸗Gymnaſium, 
das er jedoch ſchon nach einem halben Jahre ver⸗ 
laſſen mußte, weil ſich Niemand des nunmehr 
verwaiſten Knaben annahm. Dieſer ging nun zu 
einem Goldarbeiter in die Lehre, hierauf zu einem 
Guͤrtler und endlich zu einem Gelbgießer. Nach⸗ 
dem er die „Hoͤllenjahre“ der Lehre uͤberſtanden, 
wanderte Blum nach Elberfeld, nahm dort als 
Gelbgießer Arbeit, fand ſpaͤter in Barmen Be⸗ 
ſchaͤftigung, bis er in der Laternenfabrik der Coͤl⸗ 
niſchen Gasbeleuchtungsanſtalt eine beſſere Stel⸗ 
lung erhielt; auf dem Comptoir verwendet, machte 
er viele Reiſen und kam 1829 nach Berlin. Hier 
ſtudirte er lange Zeit Phyſik, Chemie und Mer 
chanik, worin er jedoch gar bald durch feine Aus⸗ 
hebung und Einſtellung in das in Prenzlau lie» 
gende 24. Infanterie Regiment unterbrochen wurde. 
1830 wurde er Thraterdiener in Coͤln. Um dieſe 
Zeit ſchried er politiſche Gedichte, wozu ihn die 
Begeifterung für die polniſche Revolution antrieb. 
Sein Direktor fallitte, Blum wurde brotlos und 
mußte um den monatlichen Gehalt von 6 Rthlr. 
die Stelle eines Gerichtsſchreibers übernehmen. 
1832 ging er als Theaterſecretait nach Leipzig, 
wo er 1840 erſter Kaſſirer des Stadttheaters 
wurde; daſelbſt war er Mitarbeiter mehrerer Zeit⸗ 
ſchriften, z. B. der ſaͤchſiſchen Vaterlandsblaͤtter, 
zu deren Redactionsuͤbernahme ihm die Conceſſion 
verweigert wurde; er leitete in Leipzig die deutſch⸗ 
katholiſche Bewegung. Bei den blutigen Ereig⸗ 
niſſen des 12. Auguſt 1845 war es Blum, wel. 
cher die Maſſen des empörten Volkes von den 
ſchlimmſten Plänen abhielt. Bium's Verdienſte 
um die in Sachſen 1845 verliehene Preßfreiheit 
und Vereidigung des Militairs auf die Verfaſſung, 
ſind die bedeutendſten; die Stadt Zwickau ernannte 
ihn zu ihrem Ehrenbürger, in Leipzig ward er 
Stadtverordneter. 1848 wurde Blum von der 
Stadt Zwickau zum Abgeordneten der deutſchen 
Reichsverſammlung gewählt. Seine raftlofe Tho: 
tigkeit und fein. Einfluß in derſelben find bekannt, 
er war bei allen Parteien geachtet, von feinen 
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Frtunden geehrt, von feinen Feinden gefuͤrchtet. 
Am 13. Oktoder reiſte er von Frankfurt nach 
Wien; am 15. paſſicte er Breslau, wo er fein 
Ende ahnte: „fällt Wien, ſo fällt Blum“ 
waren ſeine Worte. 

In Wien ſah man ihn waͤhrend des Kampfes 
mit einem Säbel bewaffnet auf den Straßen und 
Plätzen die Kämpfenden ermuthigen und anfeuern. 
Am 3. November ließ ihn der Kroate fangen, 
dis zum 7. ſchmachtete er, der unverletzliche Ab⸗ 
geordnete des deutſchen Volks, in Feſſeln, am 8. 
ward er vor ein Kriegsgericht geſtellt, dem er laut 
dekannte, daß er die Wiener angeſpornt zum Kampfe 
gegen die Truppen und daß er dem Fuͤrſten geflucht. 
Er wurde zum Tode durch den Strang verurtheilt, 
das Urtheil wurde ermaͤßigt. Am 9. November, 
dem Tage vor dem 41. Geburtstage Blum's früh 
8 Uhr wurde Robert Blum auf Befehl des 
Wendenfuͤrſten Windiſchgraͤtz erſchoſſen. Er war 
gefaßt und weinte nur dei dem Gedanken an ſeine 
Familie, ſeine Frau und vier Kinder. Zum Vor⸗ 
mund derſelben hat er Arnold Ruge ernannt. 


Aufforderung zu einer National⸗ 
Jubſcription. 


Die Regierung entzieht der National Ver⸗ 
ſammlung die ſie ungeſetzlicher Weiſe zu vertagen 
unternimmt, die Geldmittel, deren ſie zu ihrem 
Fortbeſtehen bedarf; fie hat die Bureaubeamten, 
die, ihrer Pflicht getreu, im Dienſte der Volks⸗ 
vertretung geblieben ſind, ihres Einkommens zu 
berauben unternommen. Wir fordern deshalb das 
preußiſche Volk auf, die erforderlichen Geldmittel 
durch eine National-Subſctiption zu deſchaffen. 
In unferer Expedition, Lindenſtraße Nr. BL, were 
den Beiträge angenommen, über deren weitere Ab⸗ 
führung Rechenſchaft gegeben werden wird. Alle 
Redactionen von Zeitſchriften, die beſtehenden po= 
litiſchen Vereine, patriotiſch geſinnte Maͤnner wer⸗ 
den erſucht, ein Jeder in feinem Kreiſe ebenfalls 
ſich der Verbreitung dieſer Aufforderung und der 
Annahme von Beiträgen zu unterziehen“). Die 
Redaction der National⸗Zeitung. 


Bezirksverſammlung in Langewieſe, 
am 12. November 1848. 


Ungeachtet eines dichten Schneegeſtoͤbers und 
ſchlechten Weges hatte ſich doch eine Verſammlung 
von 120 bis 150 Köpfen eingefunden. Der Un⸗ 
terzeichnete eröffnete die Verhandlungen, indem er 
mit wenigen Worten auf die Wichtigkeit der heu⸗ 
tigen Mittheilungen aufmerkſam machte. Hert 
Autas hielt dann einen laͤngern Vottrag uber die 
Entſtehung und den Verlauf der letzten Miniſter⸗ 
Krifis, worauf Herr Baumgart mit vielem Beifall 
uͤder die jüngſten Begebenheiten in Berlin ſprach. 
Die Verſammlung brachte dem Abgeordneten Jakobi 
für feine deutſchen Worte in Sansſouci ein drei⸗ 
maliges Hoch! Dieſelde Huldigung widmete man 
der National⸗Verſammlung und dem Praͤſidenten 
derſelben, v. Untuh, für ihr Verhalten am 9. und 


) Geſchieht hiermit Seitens der Redaktion. 


10. d. M. Auch wurde beſchloſſen, der Erklaͤ⸗ 
rung des deutſchen Volks vereins in 
Breslau, an die National⸗Verſammlung (fiehe 
unten) beizutreten und dieſelbe mit der Unterſchrift 
der Gemeinde-Vereins⸗Deputitten verſehen, nach 
Berlin zu ſchicken. Hierauf wurden Mittheilungen 
gemacht uͤber das vortreffliche Benehmen des Ber⸗ 
liner Volks, und uͤber das ſachgemaͤße Verhalten 
der Stadt Breslau waͤhrend der letzten gefahrvollen 
Tage. 

Die in der Verſammlung am 15. Oktober 
d. J. beſchloſſenen Dankadreſſen an unſere Abge⸗ 
ordneten Maͤtze und Roͤsler wurden ſodann vofge⸗ 
leſen, einſtimmig angenommen und von den an⸗ 
weſenden Gemeinde⸗Veteins⸗Deputirten unterſchrie⸗ 
ben. Darauf wurde von Herrn Baumgart uͤber 
die Wiener Ereigniffe ein Vortrag gehalten und 
am Schluſſe ein Gedicht: „Antwort der Todten an 
die Lebenden“ vorgeleſen und zum Beſten von zwei 
ungluͤcklichen Wiener Flüchtlingen verkauft. Auf 
Veranlaſſung eines Mitgliedes gab der Vorſitzende 
einige Erläuterungen zu dem Buͤrgerwehr- Geſetz 
und forderte die Verſammlung auf, behufs der 
bevorſtehenden Wahlen von Buͤrgerwehr-Vorgeſetz⸗ 
ten ſich indeſſen nach volksfreundlichen, geeigneten 
Maͤnnern umzuſehen. Schließlich erklaͤrte Herr 
Ruppelt das Wort „Demokrat“ und „Demokratie““ 
und rechtfertigte ſich wegen einiger ihm von volks⸗ 
feindlicher Seite gemachten Vorwuͤrfe. 

Da die Zeitverhaͤltniſſe es Außerft wuͤnſchens⸗ 
werth erſcheinen ließen, ſo beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, kuͤnftigen Sonntag, den 19. d. M., eine 
außerordentliche Bezirksverſammlung in Langewieſe 
ſtattfinden zu laſſen. Nieder mann. 

Obige Erklarung des deutſchen Volksvereins: 


Hohe National⸗-Verſammlung! 


Das Volk iſt wach! Mit Begeiſterung 
begruͤßt es die letzten Beſchluͤſſe ſeiner Vertreter. 
Es erkennt in dieſem Augenblicke in 
ihnen, und nur in ihnen, den einzigen 
Sitz aller Negierungsgewalt. Mit Gut 
und Blut wird es ſeine in Euch angetaſtete Sou⸗ 
veraͤnitaͤt ſchuͤtzen. 

Vertreter! ſeid ſtark, ſeid einig! Das Volk 
blickt mit Zuverſicht auf Euch. Es wird Ne⸗ 
chenſchaft fordern von Jedem ſeiner 
Abgeordneten, der in dieſer höchſten 
Gefahr des Vaterlandes ſeinen Platz in 
Berlin verläßt. Berlin fol nicht ein zweites 
Wien werden, dafür ſteht das ganze preußiſche 
Volk einmüthig ein. 

Breslau, den 11. November 1848. 


Bezirks⸗Verſammlung in Juliusburg 
am 12. November 1848. 


Faſt alle Gemeinden des Juliusburger Bezirks 
waren hierbei vertreten. Herr Schiffer aus Tſchert⸗ 
witz führte den Vorſitz. Zunaͤchſt wurden die Dank⸗ 
adreſſen an unſete Abgeordneten Mätze und Rös⸗ 
ler vorgeleſen und unterſchrieben. Ferner wurde 
eine Adreſſe an die National: Berfammlung in Ber⸗ 
iin, worin unſere Vertreter der Theilnahme des 


Volkes verſichert und erſucht werden, auf ihrem 
ſchwierigen Poſten wacker auszuhalten und fuͤr das 
Wohl des Volkes zu ſtreiten, vorgeleſen, ange, 
nommen und unterzeichnet. Auch wurden die Artikel, 
die Vorfälle in Berlin betreffend, aus der Oder⸗ 
Zeitung vorgeleſen und die Gemeinden aufgefordert, 
nach dem Buͤrgerwehrgeſetze für Bewaffnung zu 
ſorgen. Hierauf wurde das Jagdgeſetz beſprochen 
und dann die Statuten des Kreis⸗Vereins vertheilt. 
Die Verſammlung entſchied ſich nochmals für die 
Bezeichnung „Ruſtikal⸗ Verein.“ — Die naͤchſte 
Bezirksverſammlung wurde auf Sonntag, den 10. 
Dezember o. in Bartkerei beſtimmt. 


Adreſſe an die Abgeordneten des Oelsner 

Kreiſes Herrn Maͤtze und Roͤsler. 

Abſchrift. 
Geehrter Herr! 

Es iſt uns nicht entgangen, daß, ſeitdem 
Sie Ihr Mandat von dem hieſigen Kreiſe er⸗ 
halten haben, Ihre Thaͤtigkeit auf kraͤftige Foͤrde⸗ 
rung des Volks⸗Intereſſes unausgeſetzt gerichtet ges 
weſen. Sie haben auf dieſe Weiſe das Vertrauen 
gerechtfertigt, welches Ihre Waͤhler in Sie geſetzt 
haben. In Ihren Reden vor der National- Vers 
fammiung und in Ihren Abſtimmungen haben wir 
ſtets Ihre tüchtige Geſinnung und das confequente 
Streben erkannt, ſowohl die einzelnen Mängel 
unſerer ſocialen Zuſtaͤnde zu verbeſſern, als auch 
überhaupt das deutſche Vaterland zu einem einigen, 
freien und maͤchtichen Reiche zu erheben. 

In Anerkennung dieſer Ihrer auf das Ge⸗ 
ſammtwohl der Nation gerichteten Beſtrebungen 
fühlen wir uns gedrungen, Ihnen unſere volle 
Zuſtimmung durch dieſe Adreſſe auszuſprechen und 
hoffen, daß der oͤffentliche Beifall Ihrer Waͤh⸗ 
ler Ihnen eine hinreichende Entſchaͤdigung für Ihte 
Anſtrengungen und die mit Ihrer Stellung ver⸗ 
bundenen herben Erfahrungen bieten wird. 

Der Volksverein des Kreiſes Oels. 


Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig⸗ 
Oels hat den Gemeinden Sibyllenort und Domat⸗ 
ſchine in Vorausſetzung ihrer ferneren geſetzlichen 
Haltung für erlittenen Wildſchaden eine Unterſtuͤ⸗ 
gung von 50 Thalern bewilligt. Auch ſoll unter 
gleicher Vorausſetzung bei der bevorſtehenden neuen 
Verpachtung des Amtes ein entſprechender Theil 
der Amtsgrundſtuͤcke für Verpachtung in Parzellen 
an die Einwohner der genannten Ortſchaften feſt⸗ 
geſtellt werden. 


Oels (Evangeliſche Kirche.) 
Am 22. Sonntage nach Trinitatis 
predigen: 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh⸗ Predigt: Herr Candidat Freyſchmidt. 
Amts⸗Predigt: Hr. Sup. u. Hofp. Seeliger. 
(Collecte für arme Studirende in Breslau.) 
Nachm.⸗Pred.: Herr Propſt Thielmann. 

In der Propſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Propſt Tyielmann. 
Wochen⸗ Predigt: 
Donnerstag, den 23. Novmbr., Vormittags 
Sr Uhr, Herr Subdiakonus Lindner. 
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Geburten. 


Den 22. Oktober Frau Schullehrer Lepach, 
geb. Fiege, in Dammer, einen Sohn, Edwin 
Emil Otto. 

Den 3. November die Buchbindermeiſtersfrau 
Schmidt, geb. Goy, einen Sohn, Karl Moritz. 


Heirathen. 

Den 13. November Herr Freigutsbeſitzer 
Exner, in Buckowine, mit Jungfrau Fiſcher. 

Den 13. November der Schuhmachergeſelle 
Froͤhlich, mit Suſanna Kittner. 

Den 13. November der Dienſtknecht Haaſe, 
mit Jungfer Staͤnder. 

Den 14. November der Schuhmachergeſelle 
Jakob, mit Johanna Schubert. 

Dienſtknecht Wegehaupt, in Dammer, mit 
Karoline Wallaſch, in Buſelwitz, getraut in 
Allerheiligen. 


Dienſtenecht Biehler, in Ludwigsdorf, mit 
Eliſabeth Viol, in Kaltvorwerk, getraut in Kl“ 
Ellguth. f . 

Ziergärtner Kaſchner, in Großgraben, mit 
Jungfrau Hoppe, gettaut daſelbſt. 

Den 14. November der Freigättner Leib, 
in Bogſchuͤtz, mit Jungfrau Bock ſch. 


Den 16. November der Tiſchlergeſelle Wy⸗ 


remba, mit Karoline Lierſch. 


Todes fälle. 


Den 7. November Herr F.⸗Ger.⸗ Praͤſidenl 


Cleinow, an Alterſchwaͤche, alt J 3 
Monate 12 Tage. Br e 


Den 9. November die verw. Fleiſchermeiſter 


Hübſcher, geb. Joͤrchel, an Alterſchwä lt 
Be erſchwaͤche, A 

Den 15. November der Tagearbeiter Lorenz, 
an Alterſchwaͤche, alt 76 Jahr. 


Außerordentliche Bezirksverſammlung in Langewieſe, 
Sonntag, den 19. November, Nachmittags 2 Uhr, wo⸗ 


zu ergebenſt einladet 


der Vorſtand. 


Bezirksverſammlung des Volksvereins zu Oels, Sonntag, 


den 19. November, Nachmittags um 2 Uhr im Elyſium; wozu 


ergebenſt einladet 


der Vorſtand. 


Bezirks⸗Verſammlung des Volksvereins in Ob a 
et: i 
Sonntag, den 19. November, Nachmittags um 2 Uhr, wozu Ae 
Lampersdorf, den 12. November 1848. n Nr 


Zum Wurſt Abendbrot, 


der Vorſtan 


"TO = 


welches Sonnabend, den 18. November, ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 


Buchert, im Prinz von Preußen. 
n Preußen. 


Birken, Erlen und Kiefern Brennholz offerirt zu billigen Preiſen 
Oels, den 16. November 1848. 


C. B. Delener. 


Eine neue Sendung von den beliebten Schweizer Gefundheits «Sohlen erhielt 
fo eben und empfiehlt zur geneigten Abnahme 


C. J. Schäfer. 


Anforderung. 
Der Lokalverein der Stadt Oels hat in der Verſammlung am 14. Novem⸗ 


ber einſtimmig beſchloſſen, eine 


Bürger ⸗Reſſource 


zu gruͤnden. 


Die unterzeichnete Commiſſion hat den Auftrag, jeden unbeſcholte⸗ 


nen und ſelbſtſtaͤndigen Bewohner unſerer Stadt und Umgegend durch 
die hieſigen Öffentlichen Blätter und auch durch Eirkular, zum Beitritt aufzufordern. 
Um aber auch dem drmften Bewohner der Stadt den Zutritt moͤglich zu machen, iſt 
der monatliche Geld-Betrag auf nur 6 Pfennige feſtgeſetzt worden — jedoch ſoll den 
Wohlhabendern die Gelegenheit, durch groͤßere Beitraͤge die Zwecke der Buͤrger⸗ 
Reſſource zu foͤrdern, nicht genommen werden. 

In den naͤchſten Monaten wird ſich die Buͤrger-Reſſource jeden Mittwoch 
Abend, Punkt 7 Uhr, in dem Saale der verwittw. Frau Brauermeiſter Speck ver 
fammeln, den Beſprechungen uͤber politiſche und ſtaͤdtiſche Angelegenheiten 1 bis 12 
Stunde und die uͤbrige Zeit der Erheiterung im geſelligen Kreiſe, widmen. 

Der Kaftengeift Toll verbannt, der Bürger dem Bürger näher 
gebracht und durch Einigkeit die Stärke herbeigeführt werden, d i 
uns für die Zukunft vor Allem noͤthig ſein wird. c 

Darum, Reiche und Arme, Angeſehene und Unangeſehene reicht Euch 
die Hände zu einem Vereine, der die wohlthätigften Folgen fur uns Alle herbeiführt. 

Mittwoch, den 22. November, Abends Punkt 7 Uhr, findet die erſte Verſamm⸗ 
lung für. diejenigen ſtatt, welche ihren Beitritt bis dahin erklaͤrt haben. 


Die Commiſſion für Gründung 9 585 Bürger-Nefjonree, 


Deutſchmann, 
Kaufmann. 


Tell, 
Baͤckermeiſter. 


ü lle 1 7 
Lehrer. 


